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Vorwort


In dem Nachlass meines Vaters Karl Heinz Potthast habe ich Tagebücher, Briefe und Urkunden gefunden, die von seinem jüngeren Bruder Günter stammen.


Günter hatte sich nach dem Vorbild seines zwei Jahre älteren Bruders als Seeoffiziersbewerber zur Kriegsmarine gemeldet. Im Januar 1944 wurde Günter zur Marine eingezogen. Bei Kriegsende war sein Schicksal ungewiss. Er war „vermisst“ – wie viele andere Soldaten auch.


Nachdem ich schon die Marinezeit meines Vaters in dem nicht veröffentlichten Buch „Erfolg geht vor Rückkehr“ niedergeschrieben hatte, drängte es mich jetzt nach Durchsicht der Dokumente, auch das kurze Leben des Günter Potthast und sein Schicksal als Soldat der Kriegsmarine für die Familie festzuhalten.


Erläuterungen und Anmerkungen des Autors sind kursiv gesetzt. Meine Korrekturleser haben mich gebeten, die seemännischen Fachbegriffe zu „übersetzen“.


Ich danke Gabi und Torsten Potthast, dass sie mir noch einige Fotos von Günter zur Verfügung gestellt haben.


Joachim Potthast


Im Dezember 2017




Günter erzählt …
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Abb. 1: Günter am Nachbarhof







1. Meine Schul- und Lehrzeit


Dieses 1. Kapitel habe ich so formuliert, wie Günter es selbst gesagt haben könnte. Kapitel 2 bis einschließlich 8 enthalten die originalgetreuen Texte der Tagebuchaufzeichnungen und Briefe von Günter.


An einem dieser grauen Novembertage des Jahres 1943 nutze ich meine kurze Freizeit, um in einer Unterkunft hier in einer Baracke des Reichsarbeitsdienstes meine Bewerbung zur Kriegsmarine zu schreiben. Ich möchte wie mein großer Bruder Karl Heinz Seeoffizier werden.
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Abb. 2: Günter beim Reichsarbeitsdienst





Die Obrigkeit hatte mich am 21.09.1943 aus meiner Tischlerlehre vorzeitig herausgerissen und auf das Land zur Erntearbeit nach Lotte bei Osnabrück geschickt. Das Regenwetter ermöglicht es, dass wir nun etwas Zeit für uns persönlich haben. Und so beginne ich, meinen Lebenslauf für die Bewerbung zu schreiben. Da fange ich doch gleich mit meiner Familie an:


Wir wohnen in dem 1900 erbauten Fachwerkhaus an der alten Heeresstraße zwischen Herford und Bad Oeynhausen, Koblenzerstraße 50, wo der Weg in das Dorf nach Gohfeld abzweigt. Im Anbau unseres Bauernhauses sind etliche Viecher untergebracht: Kühe, Schweine, Ziegen und Hühner. Und überall laufen die Katzen herum. Den Hund hat mein Vater abgeschafft, nachdem er Karl Heinz in die Backe gebissen hatte. Wird er wohl dran schuld gewesen sein.
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Abb.3: Das Elternhaus in Gohfeld





Mein Vater Hermann Potthast ist der Herrscher auf dem Bahnhofsknoten in Löhne. Er arbeitet im Schichtdienst. Wenn er vom Dienst heimkommt, geht er meist noch in den Garten und kümmert sich um das Gemüse.
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Abb.4: Vater und Karl Heinz 1941 im Garten





Oder er fährt mit dem Rad zum Stemmen, 500 Meter die Weihestraße hinab Richtung Dorf und dann rechts hoch auf die Ebene, wo unser Acker ist. Diesen Acker kennen wir Kinder nur allzu gut, denn wir müssen immer mithelfen: Den Acker pflügen, Korn mähen, Ähren binden, Hocken aufstellen, Kartoffeln pflanzen und im Herbst Kartoffeln aufsammeln. Für die Abfahrt der Ernte leihen wir uns immer vom Bauern Rürüp, der seinen Hof uns gegenüber auf der anderen Straßenseite hat, die Gespanne aus. Im Gegenzug helfen wir ihm bei seiner Ernte und beim Dreschen des Getreides.


Mit Pferden konnte ich schon immer sehr gut umgehen. Bei der Feldarbeit habe ich stets solange gedrängelt, bis sie mir den Gaul überlassen haben. Sollten sie doch die anderen Arbeiten machen. Auf dem Acker tragen wir alle die robusten Holzschuhe von der „Holzkenfabrik Schröder“ bei uns in der Nähe.
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Abb.5: Feldarbeit mit dem Pferd am Stemmen 1941, rechts die Eltern.





Und weil mein Vater ja Obersekretär bei der Reichsbahn ist, haben wir noch das Recht, einen bestimmten Abschnitt des Bahndammes an der Südbahnstrecke zu mähen. Das ist aber eine sehr mühsame Arbeit, weil der Damm so hoch und steil ist.


Mein Bruder Karl Heinz hatte sich 1942 zur Marine gemeldet. Das war ganz neu in unserer Familie. Mein Vater hatte ja noch bei den Bayerischen Husaren in Dillingen gedient, im katholischen „Ausland“, obwohl er ein Kind der streng evangelischen Gemeinde Gohfeld war. Vater diente von 1910 – 1913 in der 4. Eskadron des 8. Chevauleger-Regiment. Wenn seine Kameraden sonntags zur Messe gingen, musste er die Pferdeställe ausmisten. Gohfeld ist eine evangelische Hochburg. Unser Pfarrer, Johannes Kuhlo, war der Begründer der westfälischen Posaunenchöre. Aber niemand aus unserer Familie hat je ein Flügelhorn zum Gotteslob geblasen.


Ja – unser Pastor Kuhlo hatte die Gohfelder wieder fromm gemacht. Noch um 1700 waren die Männer an der Werre Grobiane und Trunkenbolde. Und das meinte man früher, wenn man jemanden einen „Gohfelder“ schimpfte.
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Abb.6: Die Familie 1935 vor dem Elternhaus.





Von links: Mariechen, Karl Heinz, Günter, auf dem Arm Marlene, unten Horst.


16 Jahre war ich alt, als sich mein Bruder mit seinem kleinen Koffer nach Stralsund zur Kriegsmarine verabschiedete. Und das war auch mein Ziel. Ich wollte meinem Bruder folgen und Seeoffizier werden. Kavallerie – das war etwas für Onkel Gustav Backs, den Bruder meiner Mutter, der jetzt in Russland zusammen mit seinen Pferden kämpft, aber nicht für mich.


Zur Schule gegangen bin ich in Gohfeld, das Schulhaus lag schräg gegenüber der Kirche auf der anderen Straßenseite. Dort habe ich gelernt, dass unsere Gegend schon vor 2000 Jahren ein wichtiger strategischer Punkt im Kampf zwischen Römern und Germanen war. Wie Tacitus berichtet, lagen zwischen Weser und Werre die Cherusker, deren Fürst Arminius die Legionen des Varus irgendwo zwischen Wiehengebirge und Teutoburger Wald vernichtend geschlagen hatte.


Wie auch mein Bruder bin ich Hitler-Jugend beigetreten. Im November 1940 machte man mich zum Hordenführer im Jungvolk. Aber so viele Fahrten und Zeltlager wie Karl Heinz habe ich nicht mitmachen können, es war ja schon Krieg.


Ich war gerade konfirmiert und hatte die 7. Klasse der Volksschule beendet, da hatte mein Vater mich schon für eine Tischlerlehre bei Heinrich Lange in Melbergen angemeldet. Ich wurde gar nicht erst gefragt nach meinem Berufswunsch.
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Abb.7: Mit Karl Heinz 1941





Am 15.04.1941 habe ich meine Lehre als Möbeltischler begonnen. Bei uns in der Region gibt es etliche Schreiner- und Tischlerbetriebe, so auch 200 Meter von uns entfernt an der Weihestraße die Möbelfabrik Potthast, die ein Cousin meines Vaters gegründet hatte. Größer sind natürlich die Möbelfabriken Nieburg und Dowe, 500 Meter von uns entfernt in Richtung Herford. Und dahinter liegt die bereits erwähnte Holzschuhfabrik Schröder. Also musste auch ich nach Ansicht meines Vaters ein Holzhandwerk erlernen.


Karl Heinz war nach seiner Grundausbildung zur 3. Schnellbootflottille in Sizilien kommandiert worden. Im März 1943 kam er vom Mittelmeer zurück mit dem Abzeichen der Schnellbootfahrer und erzählte spannende Geschichten von wilden Gefechten mit den Engländern vor Nordafrika. Das hat mir gewaltig imponiert.
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Abb.8: Seekadett Karl Heinz daheim, März 1943





Meine Möbeltischlerlehre musste ich vorzeitig beenden, weil der Reichsarbeitsdienst meine Arbeitskraft verlangte. So sitze ich hier nun in Lotte, RAD Abteilung 2/161, und grübele über meinem Lebenslauf:


Günter Potthast, geboren am 12.10.1926 in Gohfeld


Vater: Friedrich Heinrich Hermann Potthast, Reichsbahnsekretär, geboren am


30.09.1893 in Gohfeld


Mutter: Luise Marie Karoline Potthast, geborene Backs, geboren am


20.12.1895 in Gohfeld


Geschwister:


Karl Heinz Potthast, geboren am 26.08.1924 in Gohfeld


Mariechen Potthast, geboren am 17.07.1929 in Gohfeld


Horst Potthast, geboren am 11.06.1933 in Gohfeld


Magdalene Potthast, geboren am 27.05.1935 in Gohfeld


Wie ihr seht, sind alle in Gohfeld geboren. Jöllenbeck hieß früher dieses kleine Hofgut, das schon 993 in einer Urkunde des Bischofs von Minden erwähnt ist Später wurde es aber in Gohfeld umbenannt wegen der Verwechselungsgefahr mit dem kleinen Ort Jöllenbeck nahe Bielefeld.


Auf der Suche nach einem Passfoto habe ich noch ein schönes Bild mit meinem jüngeren Bruder Horst gefunden. Vielleicht will er später auch einmal Seeoffizier werden, dann wären wir schon zu dritt bei der Kriegsmarine.
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Abb. 9: Mit Horst





Hier sind noch einmal alle meine Geschwister und ich zusammen vor unserem Haus zu sehen. Es ist in dem Jahr aufgenommen, als Karl Heinz seinen Koffer packte und zur Marine ging.
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Abb. 10: Die Geschwister 1942





Das sind die Basisdaten für meine Bewerbung zur Kriegsmarine. Daraus habe ich meinen Lebenslauf gebastelt, wie oben beschrieben, nur etwas kürzer.


Und nun habe ich noch mein schönes Passfoto zur Hand für das Bewerbungsschreiben.
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Abb. 11: Günter 1941





Die Antwort der Annahmestelle für Offiziersbewerber der Kriegsmarine kommt zu meiner Überraschung postwendend. Unter dem Aktenzeichen B-Nr. E 100602 erhalte ich die Nachricht vom 15.12.1943, dass mein Gesuch um die Einstellung in die Seeoffizierslaufbahn akzeptiert wird. Ich muss mich mit diesem Annahmeschein binnen zwei Wochen bei meinem Wehrbezirkskommando melden.


Und dann geht es noch schneller: Die Annahmestelle in Stralsund schreibt am 27.12.1943, dass meine Einberufung zum 16.01.1944 erfolgen wird. Ich muss nur noch den Ariernachweis, Sportzeug und Wäsche für die Einstellungstage mitbringen, den Rest wird die Marine erledigen.


Jetzt haben wir bald einen Fähnrich zur See und einen Matrosen OA (Offiziersanwärter) in der Familie.
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Abb. 12: In Glücksburg





Ich hatte Karl Heinz ja schon im Sommer 1943 in Glücksburg besucht, wo er seinen Fähnrichslehrgang absolvierte. Die Stadt Flensburg, die Kaserne in Glücksburg und besonders die Offiziersschule in Mürwik, die Backsteinburg direkt an der Flensburger Förde, hatten mich schwer beeindruckt. Mein Entschluss stand fest: Ich wollte zur See fahren und auf dieser ehrwürdigen Burg mein Patent zum Seeoffizier ablegen.




2. Einrücken zur Marine nach Stralsund


31.12.43


Heute am Silvester haben wir bei Heinz Nieburg (Sohn des Möbelfabrikanten, der später die Firma übernahm) eine kleine Feier. Dabei wurde ich von den Frauen sehr enttäuscht.


01.01.44


Der heutige Tag bringt mich zu einem gemütlichen Skat nach „Bollermann“ (das Gasthaus nicht weit vom Elternhaus an der Koblenzerstraße). Anschließend gehen Heinz und ich nach Oeynhausen. Dort erlebt auch Heinz eine große Enttäuschung mit den Frauen.


02.01.44


Heute Nachmittag unternehmen wir wieder einmal unseren täglichen Spaziergang nach Oeynhausen. Dort treffe ich zwei Kameraden aus meiner RAD-Abteilung. Der eine hat denselben Einberufungsbefehl wie ich nach Stralsund.


03.01.44


Am heutigen Tage muss mein lieber Bruder Karl Heinz zum Kommando. Er hatte ein Telegramm bekommen, dass er nicht - wie gehofft und erwünschtnach Venedig zu seinem 3. Schnellbootgeschwader, sondern nach Heiligenhafen bei Lübeck einrücken soll soll. Er hat noch keine Ahnung, was ihn dort erwartet. Ich begleite Karl Heinz mit unserem braven kleinen Bruder Horst zum Bahnhof. Dort treffe ich K.H. Schierholz, meinen alten HJ-Stammführer.


04.01.44


In Oeynhausen treffe ich Hilde Westhues und begleite sie nach Hause. Sie ist für mich der wichtigste Mensch. Einmal wenigstens werde ich nicht enttäuscht von den Frauen. Schade ist nur, dass Hilde eineinhalb Jahre älter ist als ich.


05.01.44


Der Oberfeldwebel Schrader vom Wehrbezirkskommando trägt in meinen Wehrpass den Annahmeschein für die Seeoffizierslaufbahn ein. Am Bahnhof stehend treffe ich wieder Hilde und begleite sie nach Hause. Unterwegs unterhalten wir uns über unsere Väter, die beide als Sekretäre bei der Reichsbahn tätig sind. Treffe außerdem noch Inge, und wir verabreden uns für morgen.


06.01.44


Abends gehe ich zu Inge und verlebe dort einen schönen Abend. Inges Mutter geht nach einer halben Stunde fort und lässt uns beide ganz allein zu Hause. Ich bitte Inge, am 14. Januar mit mir bei „Bollermann“ Abschied zu feiern. Dieses wird wieder ein schöner Abend. Leider kann ich nicht feststellen, ob Inge ganz für mich schwärmt. Ihrem Benehmen nach – ja!!!
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Abb. 13: Daheim im Garten





07.01.44


Heute Abend gehen Reinhold und ich ins Kino: „Leichtes Blut“. Das ist ein Liebesfilm wie es im Buche steht. Liebe, Eifersucht und Selbsterkenntnis. Ich treffe dann meinen alten Bekannten, den Obergefreiten Heinz Gerlach, der auch in der Kriegsmarine dient.


12.01.44


Nach einigen Tagen treffe ich Hilde wieder und bitte sie, am Freitagabend mit mir meinen Abschied zu feiern.


13.01.44


Heinz Rolfsmeier und ich treffen uns heute im Bahnhof. Er lädt mich zum Abschied ein. Wir gehen zu „Rinne“ und leeren dort eine Flasche Rotwein. Anschließend sitzen wir noch gemütlich beisammen.
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